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Stimmungsaufheller im Bluegrass-Stil

VON ANJA BENNDORF

Die gemütliche Scheune im Hert-
lingshauser Karolinenhof von Profes-
sor Volker Bolay, Vorsitzender des
Vereins „Jeder kann was“, ist an die-
sem Abend wieder gut gefüllt: mit
Publikum bis auf den letzten Platz,
Glühwein- und Apfelpunschduft, ku-
scheliger Wärme vom Speckstein-
ofen und Musik. Unter großen ring-
förmigen Leuchtern an der Decke, in
denen echte Kerzen ihr warmes Licht
verbreiten, gibt es einen bunten Mix
aus flotten und fröhlichen Songs in
Richtung Blues und Country, Swing
und Jazz. Ebenso Humorvolles wie
Besinnliches steuert die Mannhei-
mer Schauspielerin Laura Kaiser bei,
die verschiedene Weihnachtsge-
schichten vorträgt.

Darunter auch das Gedicht „La-
metta“, das der letzten diesjährigen
Veranstaltung des Vereins den Na-
men gab. In den urkomischen Zeilen
eines unbekannten Autors fehlen ei-
ner Familie zum Schmücken ihres
Christbaums die zarten Stanniol-
streifen. Der Inhalt einer Dose Sauer-
kraut wird schließlich zur verzwei-
felten Lösung, was jedoch eine Wo-
che später an Silvester ein Nachspiel
hat, als genau dieses eingelegte Kohl-
gemüse zu den Würstchen benötigt
wird. Von der kargen Nachkriegszeit,
als niemand genug zu essen hatte,
handelt „Die Versuchung“ von R.
Sprung. Aus Resten von gegen Bett-
wäsche eingetauschten Lebensmit-
teln zaubert eine Frau einen Kuchen
zum Adventskaffee, den ihr ausge-
hungerter Mann aber nicht mit dem
plötzlich auftauchenden Besuch tei-
len will. Schließlich gibt er unter Trä-
nen zu, den Kuchen versteckt zu ha-
ben, die Gäste zeigen Verständnis

Einen Gute-Laune-Abend hat die Selbsthilfegruppe – Band aus Verzweiflung am Samstag dem Publikum im Hertlingshauser Karolinenhof
auf Einladung des Vereins „Jeder kann was“ beschert. Die Formation um den Profimusiker Bernhard Vanecek aus Limburgerhof
präsentierte zusammen mit Schauspielerin Laura Kaiser das etwas andere Adventskonzert „Lametta“.

und das Wunder geschieht: Alle wer-
den satt, es bleibt sogar noch ein
Bröckchen für den Hund. Wieder
mehr zum Lachen ist „Die Geschichte
von Elsie“ (Margret Rettich).

Die Musik ist insgesamt dazu ge-
eignet, die Stimmung aufzuhellen.
Zum Auftakt gibt es das flotte Blue-

grass-Stück „Big Country“ von Béla
Fleck und die Jazz-Nummer „The Re-
turn Of The Prodigal Son“ (Stanley
Turrentine). Zwischendurch nutzt
Vanecek seine Posaune auch mal mit
seinen breiten Fingerringen als Per-
cussioninstrument. Für Herbie Han-
cocks „Watermelon Man“ überlässt

Drummer Rainer Kircher die Sticks
Tomas Hauck, einem jungen Mann
mit Down-Syndrom. Der 18-Jährige
macht einen guten Job. Christian
Gruber, der auch auf dem Wasch-
brett Erstaunliches leistet, krönt den
Klassiker mit einem grandiosen Blu-
esharp-Solo. Da sich Hauck gar nicht

mehr von den Toms und Becken tren-
nen will, gibt es eine Zugabe. Gruber
unterstützt den jungen Speyerer auf
einer Trommel, Vanecek auf seinem
„Posaunen-Schlagzeug“ und das
Publikum mit Klatschen im Takt.
Hauck tobt sich am Drumset aus und
verlässt strahlend nach einem High

Five mit dem Bandleader die Bühne.
Später hat er erneut einen Auftritt.

Die Besucher werden im Lauf des
Abends mehrfach aktiv eingebun-
den, unter anderem bei einem afrika-
nischen Kanon kurzerhand von Va-
necek in zwei Gruppen eingeteilt
und im Crash-Verfahren angeleitet.
Viele internationale Stücke, darunter
auch Schwedisches, Karibisches und
Schottisches, hat das Ensemble mit-
gebracht, das exakt 365 Tage zuvor
das erste Konzert des sich damals
noch in der Gründungsphase befind-
lichen Vereins „Jeder kann was – zur
Förderung von Inklusion und Inte-
gration durch künstlerische Aktivitä-
ten im Leiningerland“ gegeben hat.
Weihnachtslieder garnieren das Pro-
gramm lediglich in einem kleinen
Medley aus „Jingle Bells“ und „Ru-
dolph, The Red Nosed Reindeer“, ver-
knüpft mit dem Comedy-Song „Al-
ways Look On The Bright Side Of Life“
aus dem Film „Das Leben des Brian“.

Nicht nur bei dem Potpourri zeigt
der zweite Posaunist, Sir William
Ledbetter, dass er durchaus Stimme
hat. Auch demonstriert der Lehrer –
wie alle Bandmitglieder mit Ausnah-
me von Vanecek ein reiner Hobby-
musiker – wie man durch das Hi-
neinblasen in einen tönernen Whis-
kykrug den Bass mimen kann. Zum
Einsatz kommt das die Jug-Bands
auszeichnende Rhythmus-Instru-
ment nicht; den Bass spielt Sebastian
Diehm. An der Ukulele agiert Wolf-
gang Steiner. Das Sextett, das sich aus
vom Alltagsstress und Leistungs-
druck geplagten Männern zusam-
mensetzt, und laut Vanecek seit rund
fünf Jahren in dieser Besetzung fest
ist, verabschiedet sich mit einer Gu-
te-Laune-Zugabe: „I’m So Happy“
von The Duncanes.

Ein Konzert im Mantel
VON ROLAND HAPPERSBERGER

Ein Pianist im Mantel während ei-
nes Konzerts ist kein üblicher An-
blick. Aber die Musiker hatten es am
Freitagabend in der Grünstadter
Martinskirche vorne im Altarraum
recht kalt. Was blieb dem Pianisten
Frank Dupree, Mini Schulz am Bass
und Meinhard Obi Jenne am Schlag-
zeug anderes übrig, als sich kräftig
warmzuspielen – was sie zuneh-
mend gut gelaunt taten.

„Das Konzert ist für uns außerge-
wöhnlich. Erstmals veranstaltet der
Kulturverein ein Konzert in der Ad-
ventszeit. Der Erlös, sofern vorhan-
den, geht an den Förderverein der
Kindergärten und in die Sanierung
der Orgel in der Martinskirche“, so
Kulturvereinsvorsitzender Volker
Handwerk. Pianist Frank Dupree, 28-
jähriger aufstrebender Klavierstar
sowohl im klassischen als auch im
jazzigen Sektor, bekannte: „Es ist
mein erstes Konzert im Mantel.“ Zur
Musik sagte er, sie „befinde sich ziem-
lich genau zwischen Klassik und
Jazz“.

Flott und spielfreudig geboten wur-

Erstes Adventskonzert des Grünstadter Kulturvereins mit dem Trio Dupree in der Martinskirche – Musiker trotzen den Temperaturen
de Musik der berühmten amerikani-
schen Musiker George Gershwin,
Duke Ellington und Leonard Bern-
stein, dazu als Spezialität jazzige Mu-
sik des Ukrainers Nikolai Kapustin.
Mini Jenne und Obi Schulz, waren
dem jazzaffinen Grünstadter Publi-
kum – das Parterre war etwa zur Hälf-
te besetzt – bereits bekannt. Sie be-
gleiteten hier schon den Jazzpianis-
ten David Gazarov.

Ein Trio in Bestform
Auch diesmal zeigten sie sich, ebenso
wie Frank Dupree, in Bestform. Das
Trio begann mit Three Preludes von
George Gershwin, Klavierstücke, die
sie um Bass- und Schlagzeugpartien
erweitert hatten, stilistisch ganz nah
der berühmten „Rhapsody in Blue“.
Das eine ein Charleston, das zweite ei-
ne Art Blues, das dritte ein schneller
Foxtrott –das alles ist sehr detailreich
ausgearbeitet, dynamisch fein diffe-
renziert, auf Hochglanz poliert. Bass
und Schlagzeug tragen nichts We-
sentliches zum Klaviersatz hinzu,
aber sie bereichern das Klangbild im
jazzigen Sinn.

„Ich bin kein Jazz-Pianist, aber auch
kein klassischer Pianist“ habe, wie

Frank Dupree erzählt, Nikolai Kapus-
tin über sich gesagt. Mit spontanen
Improvisationen habe er nichts am
Hut, er schreibe seine Improvisatio-

nen vielmehr auf, bearbeite und ver-
dichte sie. „So werden sie besser.“
Fünf durchaus reizvolle, sehr unter-
schiedliche Jazz-Preludes aus Kapus-

tins Feder hat das Trio aus 24 ausge-
wählt, für den Pianisten technisch
sehr anspruchsvoll und in der Mar-
tinskirche perfekt wiedergegeben.
Der Flügel – für diesen Zweck in die-
sem Raum eigentlich etwas zu klein
und mild im Klang, schlägt sich wa-
cker, er bringt zwar weniger Wucht,
aber immer wieder ein weitklingen-
des prächtiges Funkeln in der Höhe.
Auch hier ist die Begleitung hinzuge-
fügt. Das alles ist – ebenso wie Kapus-
tins Variationen über das Eingangs-
thema des „Sacre du Printemps“ von
Igor Strawinsky – fein und virtuos
vorgetragen, Dupree holt aus dem
Klavier herrliche Farben, das Publi-
kum ist begeistert. Genauso wie bei
Leonard Bernsteins „West Side Story“.
Drei Melodien, sozusagen die zwei
berühmtesten nach „Maria“ und
„America“, hat das Trio herausgegrif-
fen und für seine Klangmöglichkeiten
geschickt arrangiert. Es sind der „Jet
Song“, „Somewhere“ und „Cool“. An-
hand von einigen Leit-Noten improvi-
sieren die drei, was das Zeug hält,
zum zunehmenden Vergnügen der
Zuhörer. Das sehnsüchtige „Somew-
here“-Thema ist dem Bass übertra-
gen, der sonst zupfend, ein wenig zö-

gernd den Bogen führt, das Klavier
perlt mal fröhlich, mal umkleidet es
die Melodie mit Schluchzern, indes
das Becken strahlende Sonnenauf-
gänge malt.

Schließlich Duke Ellington: der C-
Jam-Blues, „Caravan“ und „Prelude to
a Kiss“, damit man endlich mal er-
fährt, was auf all diese Vorspiele zu
folgen pflegt. Da sind die verlocken-
den gebrochenen Akkorde der Bar-
musik, die langsam aufsteigenden
blauen Zigarettenrauchschwaden, die
lasziven Bewegungen der Frauen, das
gestaute Begehren der Männer, wie in
jedem einschlägigen Hollywood-
Streifen der 40er Jahre. Frank Dupree
entlockt dem Flügel warme, köstlich
perlende Klänge, überleitend in ein
spannungsvoll wummerndes Tonge-
mälde von geradezu sinfonischer
Klangintensität, ein machtvolles Cre-
scendo bedrohlicher Aufruhr, hoff-
nungsvolle Zuversicht und ein verhal-
tener Schluss. Das ist großartig musi-
ziert.

Zum Schluss, mit roten Zipfelmüt-
zen, noch augenzwinkernd Weih-
nachtliches, in dem „Kling Glöck-
chen“ sich in „Jingle Bells“ verwan-
delt, und langer, herzlicher Applaus.

KULTURKALENDER

GRÜNSTADT. Auch in diesem Jahr
üben die Kinder der Hans-Zulliger-
Schule in Grünstadt wieder für ein
kleines öffentliches Adventskonzert
in der Martinskirche. Vor dem Hinter-
grund des Klimawandels und der
Veränderungen in der Natur dreht
sich alles um das Thema „Bewahren
der Schöpfung“. Seit etlichen Wochen
probt der Schulchor. Auch der Sing-
kreis der Lehrer studiert Lieder ein
und die Trommel-AG Bumm Tschaka
Bumm Gäng feilt an den richtigen
Rhythmen. „Wir üben immer einzel-
ne Passagen für unseren Advents-
abend“, erläutert die Rektorin der
Einrichtung mit Förderschwerpunkt
Ganzheitliche Entwicklung, Sabine
Welsch-Staub. Es wurden Texte vor-
bereitet, deren Vortrag in Leseproben
geübt wird. Auch zahlreiche Bilder
wurden von der Schulgemeinschaft
erarbeitet. Nach der Generalprobe
am heutigen Montag geht es morgen,
Dienstag, auf die Bühne. Beginn der
Aufführung, bei der die Schule von
der evangelischen Pfarrerin Traude
Prün unterstützt wird, ist um 17.30
Uhr. Anschließend wird zum gemütli-
chen Beisammensein im Hof der Kir-
che und im Martinssaal eingeladen.
Der Eintritt ist frei. |abf

Adventskonzert
in der Martinskirche

Musik für die Stadt
VON REBEKKA SAMBALE

André Uelner arbeitet bei der
Staatsphilharmonie Ludwigshafen.
Er möchte die Musiker in die Stadt-
gesellschaft bringen. Der 46-jährige
Sänger und Theaterpädagoge hat
schon ein paar Ideen, wie das funk-
tionieren könnte.

Es gibt Wissenschaftler, die beschäf-
tigen sich mit Menschen, die gar nicht
da sind. Das Ganze nennt sich Nicht-
besucherforschung und analysiert,
warum bestimmte Menschen grund-
sätzlich nicht zu klassischen Konzer-
ten kommen. André Uelner ist ein
Forscher der praktischen Art. Er läuft
gerne und viel durch Ludwigshafen
und unterhält sich. Am liebsten spon-
tan. „Ich gehe gerne unvorbereitet in
ein Gespräch. Da ergeben sich neue
Perspektiven“, so der 46-Jährige. Ein
Ziel: Das Publikum in den Konzerten
der Deutschen Staatsphilharmonie
Rheinland-Pfalz soll besser die Struk-
tur der Gesellschaft abbilden.

Sein Job nennt sich „Agent für Di-
versitätsentwicklung“. Möglich
macht ihn der 360°-Fonds der Kultur-
stiftung des Bundes. Die Staatsphil-
harmonie wird als einziges Orchester

BEGEGNUNG: André Uelner ist Agent für Diversitätsentwicklung bei der Staatsphilharmonie in Ludwigshafen
gefördert und erhält 360.000 Euro.
Wie aber junge Leute und Menschen
mit Migrationshintergrund in die
Konzertsäle locken?

Uelner möchte, „dass es zu Begeg-
nungen kommt“. Denkbar sei, dass in
den etablierten Kammerkonzerten
der Reihe „So um 5“ ein Gastland eine
Rolle spielt und Musiker aus eben
diesem Land mit ihren Instrumenten
dabei sind. Von solchen neuen For-
maten erhofft sich Uelner neues Pub-
likum. Dabei gehe es nicht darum,
dieses unbedingt in bewährte Veran-
staltungen zu locken. Der Jugendli-
che, der ins Crossover-Konzert geht,
muss sich nicht zwangsweise am
nächsten Abend für die Beethoven-
Symphonie interessieren. Aber er nä-
hert sich dem Orchester an. Bekehren
möchte Uelner nicht. „Es gibt Men-
schen, die sich nicht für klassische
Musik interessieren.“ Das sei in Ord-
nung. Aber er möchte ihnen die Chan-
ce geben, das selbst zu entscheiden.

Ein bisschen ist das, was er ver-
sucht, auch seine eigene Geschichte.
Uelner lebt heute mit Frau und zwei
Kindern in Mannheim-Seckenheim.
Bevor er allerdings mit 16 Jahren als
Gastschüler in die USA kam, habe er
keinerlei Bezug zu klassischer Musik

gehabt. Doch weil die beiden Söhne
der amerikanischen Gastfamilie im
Chor sangen, ging er mit. Schließlich
studierte er Gesang, arbeitete als Sän-
ger und Chorleiter und hing dann ei-
ne Ausbildung als Theaterpädagoge
dran. Ludwigshafen ist dem aus Hei-
delberg stammenden Mann nicht
fremd. Von 2009 bis 2015 war er hier,
hat auch Theaterprojekte mit Ar-
beitslosen und Jugendlichen verwirk-
licht. Bis vor Kurzem arbeitete er in
Heidelberg in der Leitung der Thea-
terwerkstatt. Jetzt ist er bei der
Staatsphilharmonie.

André Uelner wirkt sehr ruhig, fast
ernst. Doch er ist voller Ideen. „An
vielen Häusern führt die Vermitt-
lungsarbeit ein Schattendasein“, sagt
er. Beat Fehlmann, Intendant der
Staatsphilharmonie, habe aber ehrli-
ches Interesse an dem Thema. Und so
gibt es auch schon die ersten Projekte.
So ist der Philharmonische Jugend-
club gestartet. Ein Format, in dem 15-
bis 21-Jährige eigene Ideen zu Kon-
zerten und dem Orchester entwi-
ckeln können. Mit den Studenten der
Sozialen Arbeit und einem Schlag-
zeuger des Orchesters möchte Uelner
den Hochschulstandort in der Innen-
stadt per Klangrecherche erkunden.

Sorgten mit ihrer Selbsthilfegruppe für positive Stimmung, von links: Sir William Ledbetter, Christian Gruber und Berhard Vanecek. FOTO: BENNDORF

Unterhaltsam: das Trio Dupree. FOTO: HUSTEDT/FREI

Neues Publikum in die Philharmonie und die Musiker stärker in die Stadt
bringen – das sind die Ziele von André Uelner. FOTO: KUNZ


